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Non Herrmann Schark. 
1. 
Schutz zölle. 


Induſtrie und Ackerbau ſind die beiden Grundpfeiler eines 
Staates, je bluͤhender dieſelben ſind, deſto beſſer gedeiht ein Staat, 
und es iſt daher deſſen Pflicht, zur Entwickelung dieſer beiden 
wichtigen Elemente der Staatsokonomie nach beſten Kräften beizu⸗ 
tragen. 

Jedenfalls Hätte dieſe Entwickelung bei völliger Freiheit am 
beſten geſchehen können, und haͤtten alle Staaten dieſen Grund⸗ 
ſab befolgt, fo würden die natürlichen Verhaͤltniſſe noch obwal⸗ 
ten, die Entfaltung der Induſtrie und des Ackerbaues wurde 
Schritt gehalten haben mit der geiſtigen Entwickelung der verſchie⸗ 
denen Völker und ihrer ſtaatlichen Freiheiten. 

„Dieſer natürliche Gang wurde aber geſtört durch die Handels⸗ 
politik, und es war nicht mehr die geiſtige Entwickelung, es war 
die Politik, welche maßgebend wurde fuͤr die Entfaltung jener wich⸗ 
tigen Elemente des Staates. 

Aus dieſem Grunde allein laͤßt ſich z. B. das große Ueber: 
gewicht Englands, aus demſelben Grunde die Ohnmacht Deutſch⸗ 
lands erklaͤren. 

Geht man von dieſer Ueberzeugung aus, anerkennt man den 
großen Nutzen einer ausgebildeten Induſtrie und eines bluͤhenden 
Ackerbaues, leitet man daraus die Nothwendigkeit ab, Beide für 
Deutſchland zu ſchaffen, To kemmt von ſelbſt die Frage: Wie iſt 
dies zu ermoͤglichen? Die Antwort auf dieſe Frage liegt nahe: 
Man gebrauche zur Wicderherſtellung des Gleichgewichts daſſelbe 

ittel, wodurch es geſtört worden iſt, die Politik. 
fe Leider iſt die Handelspolitik von uns Deutfchen lange Zeit 
(ch vernachläffigt worden. Liſt war der Erſte, der ſich aus⸗ 
ther b damit beſchaͤftigte, und der fpäter in Wieck und Guͤn⸗ 

‚feige Stuͤtzen fand. Als Ziel ihres Strebens ſtellen dieſe Maͤn⸗ 
ner die Handelsfreiheit, als Mittel fie zu erlangen, die Schutzzölle hin. 
Von Prohibittozöllen fahen fie, und das mit Recht, von vorne 
herein gänzlich ad, denn Prohibitivzölle, fo wirkſam fie fruͤher bei 
einzelnen Staaten auch geweſen fein mögen, find nicht mehr zeit: 


u * 
gemaͤß, ſie wuͤrden bei einem freien, regſamen Volke eine Treib⸗ 
hausinduſtrie, bei einem unfreien, Erſchlaffung erzeugen, ſie wuͤrden 
den Handel zwiſchen den einzelnen Staaten ſo gut wie vernichten, 
dem nach Freiheit ſtrebenden Geiſte der Voͤlker entgegen ſein. 

Zu dieſem Grundſatze bekennen ſich die meiſten Vertheidiger 
der Schutzzoͤlle, fie ſehen in ihnen blos ein nothwendiges Uebel, 
das einzige wirkſame Mittel zur Erlangung der wahren Handels⸗ 
freiheit. Aber dennoch haben ſie viele Gegner, die in den Schutz⸗ 
zoͤllen theils ein nicht mehr zeitgemaͤßes, theils ein ganz verwerf⸗ 
liches Mittel erblicken, von der ſofortigen Einfuͤhrung der Handels⸗ 
freiheit dagegen alles Heil und allen Segen fuͤr unſere Induſtrie 
erwarten. 

Die, wie Referent ſpaͤter nachweiſen wird, ganz falſch aufge⸗ 
faßten Boll: Reformen Sir R. Peel's, fo wie nicht minder die 
Reiſen Cobdens in Deutſchland, trugen in letzterer Zeit viel dazu 
bei, dieſe Gegner zu vermehren. — Sie beſtehen theils aus Poli⸗ 
tikern, die der Konſequenz wegen für Alles die größte Freiheit be⸗ 
gehren; theils aus Gelehrten, welche mit den Verhaͤltniſſen unſerer 
Induſtrie nicht bekannt, dieſe Frage blos theoreliſch behandeln; 
theils aus Kaufleuten, die ſich durch Einführung wirkſamer Schutz- 
zölle eines Gewinn bringenden Geſchaͤfts beraubt ſehen; theils end⸗ 
lich aus Leuten, die in der Beſchuͤtzung der Induſtrie eine Benach⸗ 
theiligung des Ackerbaus erblicken. 

Sehen wir ab von allen Sonderintereſſen, faſſen wir blos 
das Allgemeine in's Auge, laſſen wir auch alle Theorien ruhen 
und ſtellen wir uns auf den allein richtigen, den praktiſchen Stand⸗ 
punkt. Dadurch wird es am leichteſten werden, die verſchiedenen 
Einwände gegen Schutzzoͤle, namentlich auch denjenigen, daß der 
Ackerbau durch ſie benachtheiligt werde, zu widerlegen, ja es wird 
bewieſen werden können, daß Ackerbau und Induſtrie nur ein Ins 


tereſſe haben, daß das Eine ohne das Andere nicht gedeihen kann. 


Ein Land, das, ganz ſchutzlos, von andern Ländern umgeben 
iſt, die ihre Grenzen abſperren, muß nothwendig von dieſen aus⸗ 


) Für das kleine Plenum der Kommiffion für Erörterung der Gewerbs⸗ und Arbeitsverhältniſſe in Dresden. 
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gebeutet werden. — Es liegt dies in der Natur der Sache, denn 
die abgeſperrten Laͤnder werden ſich nicht begnuͤgen mit der Erzeu⸗ 
gung des eigenen Bedarfs, im Gegentheil, der nie ruhende, nach 
ſteter Entwickelung und Ausdehnung ſtrebende Handel wird es er⸗ 
moͤglichen, daß Ueberfluß entſteht, der ins Ausland abgeſetzt werden 
kann, und der auf dieſe Weiſe die Induſtrie in jenem nicht ge⸗ 
ſchützten Lande, wohin naturlich dieſer Ueberfluß ſich wenden muß, 
hemmt, ja nach Umſtaͤnden vernichtet, und ſo auch dem Ackerbau 
die zahlungsfaͤhigen Verzehrer ſeiner Produkte raubt. — Handels⸗ 
freiheit iſt daher nur moͤglich, wenn ſie von allen Laͤndern einge⸗ 
räumt, fie iſt unbedingt verwerflich, wenn fie einfeitig von einem 
Lande eingefuͤhrt wird. Meviſſen ſagt in ſeiner Denkſchrift ganz 
treffend: „An die Stelle des Krieges der Waffen iſt der Krieg der 
Induſtrie, der Krieg der Produktivkraͤfte der Nazionen getreten. — 
Weniger blutig iſt dieſe neue Form des Krieges, darum nicht we⸗ 
niger gefährlich, und nur ein bewaffneter Frieden, ein Syſtem des 
industriellen Gleichgewichts, kann die Volker vor der Uebermacht 
der Einzelnen ſchuͤtzen, ſo lange ſie nicht gemeinſam die Gemein⸗ 
ſchaͤdlichkeit der Kraftvergeudung einſehn, fo lange nicht auf einer 
hoͤhern Kulturſtufe, die freiwillige Heilighaltung allgemeiner Voͤlker⸗ 
rechte den kampfgeruͤſteten Defenſivzuſtand des bewaffneten Friedens 
uͤberfluͤſſig macht.“ . 

Um ein richtiges Bild von der Wirkung der Schutzzoͤlle zu 
bekommen, wird man am beſten thun, die Induſtrie derjenigen 
Länder ins Auge zu faſſen, die unter einem kraͤftigen Schutzzoll 
groß gewachſen, und ſie zu vergleichen mit der Induſtrie der we⸗ 
niger geſchuͤtzten Staaten. 

England hatte anfangs einen ſehr unbedeutenden Handel und 
ſo gut wie gar keine Induſtrie; ſeine Bewohner ernaͤhrten ſich faſt 
ausſchließlich vom Ackerbau. Erſt zur Zeit der Befreiungskriege in 
den Niederlanden, fo wie zur Zeit der Bedruckung und Bekriegung 
der Hugenotten in Frankreich, wodurch den Englaͤndern eine Maſſe 
fleißiger und geſchickter Arbeiter zugeführt wurden, erſt von dieſer 
Zeit an datirt ſich Englands Induſtrie. 

Die Schutz⸗ oder vielmehr Prohibitivzolle, die zu jener Zeit einge⸗ 
führt wurden, gaben der engl. Induſtrie Gelegenheit ſich zu begruͤn— 
den und zu entwickeln, zugleich forgte die Regierung durch Ertheilung 
von Monopolien an Handelsgeſellſchaften, einestheils für Herbei⸗ 
ſchaffung billigen Materials, anderntheils für Verwerthung einzelner 
Induſtrieerzeugniſſe ins Ausland. — Noch folgenreicher war endlich 
die Narigazionsakte, die in kurzer Zeit den Handel der Hanfer 
ſtaͤbte vernichtete, England zur erſten Handelsnazion erhob und 
hauptſaͤchlich zur Entwickelung und Erweiterung feiner Induſtrie 
beitrug. — Rechnet man hierzu noch die Praͤmien, die fuͤr die 
Ausbildung der Schifffahrt gezahlt wurden, ferner die Errichtung 
der Bank, das Patentgeſetz, die dadurch hauptſaͤchlich hervorgeru— 
fenen großartigen Erfindungen der neuern Zeit, die ſich aber nur 
durch ein wohl organiſirtes Schutzzollſyſtem recht nutzbar machen 
konnten, ſo ſind mit wenigen Worten die Gruͤnde angegeben, de⸗ 
nen England ſeine Groͤße verdankt. — Nur das lange ununter⸗ 
brochene Fortbeſtehn des Schutzzoll-Privilegiums, in Verbindung 
mit den andern angedeuteten Hebeln der Nazionaloͤkonomie und einer 
freien Verfaſſung, hat Englands großartige Induſtrie geſchaffen, 
hat ihr den innern Markt geſichert, die Konſumzion auf demſelben 
ins Unendliche geſteigert, hat durch ihre Ueberprodukzion die frem⸗ 
den Märkte erobert und die Induſtrie daſelbſk zu Grunde gerichtet. 

Frankreichs Industrie, von Colbert durch Einführung eines 
dem engliſchen gleichen Schutzzollſyſtem gehoben, ging mit Aufge⸗ 
bung dieſes Syſtems dergeſtalt wieder zuruͤck, daß ſie von der 
engliſchen, zu Ende des vorigen Jahrhunderts beinahe vernichtet 
war. — Erſt das Kontinent alſyſtem, das fpäter von einem Prohi⸗ 
bitiv⸗ zu einem Schutzzollſyſtem uͤberging, machte jenen Fehler wie: 
der gut, erhob die franzöſiſche Induſtrie zu einer von der engliſchen 
unabhangigen, und verſchaffte ihr ihre jetzige Bluͤte. 

Von gleicher Wirkung war das Kontinentalſyſtem fuͤr Deutſch⸗ 
land. — Wir verdanken ihm haupſaͤchlich das Wiederaufleben uns 
ſerer Induſtrie, und, gleich der franzöfifchen, wuͤrde fie ſich frei 
gemacht haben von der engliſchen, hätten wir, wie Frankreich ge: 
than, das Schutzzollſyſtem mit gleicher Konſequenz durchgefuͤhrt. 
Daß dies nicht geſchehn, daß einzelne Fabrikzweige geſchuͤtzt, ein- 
zelne wieder der fremden Konkurrenz ſchutzlos preisgegeben wurden, 


dies allein iſt die Urſache der ungleichen Entwickelung unſer Ins 
duſtrie, dies allein iſt die Urſache unſerer Abhaͤngigkeit vom Aus⸗ 
lande in gewiſſen Artikeln. 

So klar und deutlich dieſe Thatſachen auch ſprechen moͤgen, 
ſo werden ſie von den unbedingten Anhaͤngern des freien Handels 
doch in Abrede geſtellt, und nimmermehr wollen ſie es zugeben, 
155 Schutzzoͤlle es find, die den Aufſchwung der Induſtrie bewirkt 

aben. 

Referent wird die hauptſaͤchlichſten Einwände, die man dage⸗ 
gen zu erheben trachtet, fo viel in feinen ſchwachen Kräften ſteht, 
zu widerlegen ſuchen, und bei dieſer Gelegenheit auch diejenigen 
berühren, die von den Herren Dufour Feronce und G. Har- 
kort aus Leipzig, zwei entſchiedene Gegner der Schutzzoͤlle, in ih⸗ 
rer Eingabe an die Kommiſſion für Erörterung der Gewerbs⸗ und 
Arbeiterverhaͤltniſſe aufgeſtellt werden. 

Nicht die Schutzzoͤlle, ſondern die freien Inſtituzionen, als: 
Glaubens-, Rede⸗ und Preßfreiheit, freies Vereinigungsrecht, freie 
Kommunal- und Provinzialverfaſſung, Geſchwornengerichte — dies 
ſind die Gruͤnde — ſagen jene Herren — die England zu ſeiner 
jetzigen Hoͤhe erhoben. 

Referent iſt weit entfernt den großen Antheil in Abrede zu 
ſtellen, den freie Inſtituzionen auf die Entwickelung der Induſtrie 
ausüben, im Gegentheil, er hält jene für unbedingt nothwendig, 
wenn fie fo recht eigentlich gedeihen ſoll, doch immer werden fie‘ 
nur als ſekundaͤre Mittel zu betrachten ſein, und in keinem Falle 
kann er zugeben, daß ſie allein oder zum groͤßten Theil die Ur⸗ 
ſache ſeien von Englands Handelsgroͤße. Man gebe einem eigent⸗ 
lich armen Volke alle möglichen politiſchen Rechte, es wird des⸗ 
halb noch nicht frei ſein, dazu gehoͤrt noch mehr, dazu gehoͤrt 
auch noch ein gewiſſer materieller Wohlſtand. Dieſer Wohlſtand 
hatte ſich beim engliſchen Volke nach und nach gebildet, er war 
gerade entſtanden durch die Maaßregeln, welche die engliſche Re⸗ 
gierung zu Gunſten der Induſtrie und des Handels ins Leben ge⸗ 
rufen, und die den freien politiſchen Inſtituzionen — Referent erinnert 
hier nur an die Navigazionsakte von Cromwell gegeben — vor: 
ausgegangen waren. Der Grund zur engliſchen Induſtrie war 
alſo ſchon gelegt, als das engliſche Volk feine freifinnigen: Inſtitu⸗ 
zionen bekam, und dieſe gaben ihm blos Gelegenheit ſich freier zu 
bewegen, und verſchafften ihm jenes Selbſtgefuͤhl, was allerdings 
mit half zu jener großartigen Entwickelung. Mit demſelben, viel⸗ 
leicht mit noch groͤßerem Rechte, koͤnnte man daher ſagen, das 
durch weiſe Regierungsmaaßregeln beförderte materielle Wohlbefin⸗ 
den der Englaͤnder war Urſache ihrer freien Inſtituzionen, als daß 
man das Gegentheil behaupten kann. 

Die Herren Dufour und Harkort ſagen ferner: 

„Die durch Abhoͤrung von Sachverſtaͤndigen angeſtellten Er⸗ 
oͤrterungen hätten in England zur Folge gehabt, daß man von 
1825 an, aus einem faſt ausſchließlichen Prohibitivſpſtem nach 
und nach zu einem vollkommenen Freihandels ſyſtem uͤberging.“ 

Unterſuchen wir doch cinmal dieſes ſogenannte Freihandels ſy⸗ 
ſtem und ſehen wir, worin eigenilich die großen Reformen beſtehn, 
die S. R. Peel vorgenommen. — Sir R. Peel hat die Ein⸗ 
fuhrzoͤlle auf Rohſtoffe, auf Vieh und Fleiſch abgeſchafft, er hat 
die Zölle auf Getreide weſentlich ermäßigt und deren gaͤnzliche 
Aufhebung vorbereitet; er hat die Zölle auf alle groͤberen Fa⸗ 
brikate, weil eine Konkurrenz nicht mehr zu befuͤrchten iſt, als un⸗ 
noͤthig beſeitigt; fuͤr die Fabrikazion aller feineren Waaren aber, 
wohlweislich einen Zoll von 15 bis 20 Proz. beibehalten. Er hat 
alſo den Arbeitern billigere Lebensmittel, den Fabrikanten billigere 
Rohſtoffe geſchaffen, dadurch eine größere Billigkeit der Fabrikate 
bewirkt und fo den noch beſtehenden Zoll auf feinere Waaren nur 
noch wirkſamer gemacht. Mit einem Worte: er hat ſich als ein 
Vertreter eines gerechten, mit den Grundſaͤtzen einer geſunden 
Staatsökonomie allein vertraͤglichen Schutzzollſyſtems, in keinem 
Falle aber als ein Bekoͤrderer des Freihandelſyſtems gezeigt. 

Als Beleg zu dem Geſagten, und als Beweis dafuͤr, wie 
wenig ſtichhaltig das engliſche Freihandelsſyſtem iſt, und wie un: 
begruͤndet die Vorwuͤrfe find, die man dem fogenannten Prohibitiv⸗ 
ſyſteme des Zollvereins macht, führe Referent hier Beiſpielsweiſe 
die Zolfäge für ſeidene Waaren nach dem franzoͤſiſchen, engliſchen 
und Zollvereinstarife an. Dieſelben betragen naͤmlich: 
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Fuͤr kouleurte brochirte Gewebe. Werthproz. 
E 2 2 2 

5 5 Sammet 5 

= z ſchwarzen Sammet = 

= . ſchwarzen Satin 5 


wozu aber in England noch ein Ertrazoll von 5 Proz. kommt, der 
von -feidenen und ziemlich allen andern Waaren, die Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde des Handels bilden, erhoben wird, der aber, um die Zoll 
einſäͤtz nicht zu hoch erſcheinen zu laſſen, von den die Handels⸗ 
freiheit liebenden Englaͤndern nicht mit im Tarif aufgenommen wor⸗ 
den iſt. Die Zollanfaͤtze in England find alſo für feidene Waaren 
um reſp. 154 und 114 Proz., alſo durchſchnittlich dreimal höher 
als im Zollverein. In dem oben angedeuteten Sinne wurden die 
Peel ſchen Zollreformen auch in Frankreich aufgefaßt, und es mag 
hier die Erklarung Platz finden, welche die Miniſter Cunin⸗ 

ridaine und Guizot hierüber in der Deputirten-Kammer ab: 
gaben. Dieſelbe lautete: 

„Peel habe keineswegs, wie man ſich uͤberreden wolle, das 
Schubzollſpſtem aufgegeben, ſeine Reform ſetze vielmehr nur die 
Zoͤlle von verſchiedenen Lebensmitteln — was für die engliſchen Ar⸗ 
beiter eine Forderung der Humanitaͤt ſei — und derjenigen Waaren 
herab, worin England den Mitbewerb nicht zu fuͤrchten habe, laſſe 
aber wohlweislich den Zoll auf andere, welche des Schutzes noch 
beduͤrftig ſeien, unverändert beſtehen. Natürlich hoffe England dar 
durch andere große Mächte zu bewegen, feinem gegebenen Beiſpiele 
zu folgen. Wenn man aber dies thun wolle, fo muͤſſe man ſich 
mit ihm in gleicher Lage befinden, d. h. der Miterwerb muͤſſe 
unter gleichen Bedingungen ſtattfinden konnen. Das aber ſei keine 
leichte Sache, denn welche Nazion habe ein fo ausgebildetes Ma 
ſchinenweſen, eine fo mächtige Marine und fo große Kolonien. Eng⸗ 
land habe ſich zur Annahme freiſinnigerer Grundſaͤtze erſt entſchloſſen, 
als es dies in ſeinem Vortheile fand, wolle man ihm nacheifern, 
fo muͤſſe man daſſelbe thun und alle ploͤtzlichen Uebergaͤnge vermeiden. 
In Frankreich habe die Zollgeſetzgebung erſt ſeit 1814 den Grund⸗ 


ſatz des Schutzes der Fabriken und der Rhederei wieder aufgenom⸗ 
liche Opfer, was die Geſammtheit zu Gunſten Einzelner aus ihrer 


men, dabei muͤſſe man bleiben, bis man, gleich England, des 
Schutzes nicht mehr beduͤrfe. 
wenn es ihnen gut duͤnke, ſich zu Vertheidigern des freien Handels 
aufwerfen, aber eine weiſe Regierung muͤſſe anders zu Werke gehen, 
alle Intereſſen abwaͤgen und fie beharrlich ſchützen. Das Verbot: 
ſpſtem habe feine Zeit gehabt, nun muͤſſe man die Bahn des Fort⸗ 
ſchritts und eines klug bemeſſenen Schutzes betreten, aber weiter 
dürfe man noch nicht gehen. Den einheimiſchen Markt muͤſſe man 
ſich erhalten, denn dieſer werde ſich immer als der beſte erweiſen. 
Sobald die heimiſche Produkzion die Englands erreicht habe, könne 


man dem Beiſpiele, welches es jetzt gebe, immerhin folgen, aber 


nur wo eine große 

ſolchen Maaßregeln ſchreiten.“ 

daß en Dufour und Harkort ſtellen ferner den Satz auf, 

010 fü nicht zur Erhöhung der Arbeitsloͤhne beitrugen, 

fpirt an. panien, Frankreich, Oeſterreich und Rußland als Bei⸗ 
Referent muß auch die Wahrheit dieſes Satzes beſtreiten. Der 

Arbeitslohn wird ſich immer nach 5 on 8 1 richten, 


Fabrikentwickelung vorhanden ſei, laſſe ſich zu 


er wird fallen, wenn Arbeit begehrt, ſteigen, wenn Arbeit in Ueber⸗ 


fluß vorhanden iſt. Wenn nun Schutzzoͤlle, wie bereits bewieſen iſt 
und noch bewieſen werden ſoll, das Gebiet der Arbeit vergrößern, 
To kann dies auch nicht ohne Einfluß auf die Löhne bleiben, die⸗ 
ſelben muͤſſen ſteigen, ſobald die vermehrte Arbeit der Art iſt, daß 
die vorhandene Arbeitskraft nicht mehr ausreicht. 2 
Wie die Arbeitsloͤhne in Spanien, Oeſterreich und Rußland 
ſind, iſt Referenten nicht bekannt, ſollten fie aber auch wirklich, trotz 
der hohen Zölle, niedrig fein, fo iſt damit noch nichts bewieſen, 
da, wie ſchon früher erwaͤhnt, freie Inſtituzionen allerdings mit⸗ 
wirken muͤſſen bei der Belebung einer Induſtrie, und man deshalb 
unfreie Völker nicht gut als Beiſpiel anführen kann. Was dagegen 
Frankreich betrifft, ſo möchte eher das Gegentheil bewieſen ſein, 


da in dieſem Lande die Löhne ziemlich hoch ſind. Daſſelbe iſt der 


Staatswirthſchaftslehrer koͤnnten, 


bau ſchon immer anerkannt. 
ſagt Sir R. Peel, „iſt auf das Innigſte mit dem 


im in in 
Zollverein. Frankreich. England. 


2 Proz. Proz. Proz 
2500 Thlr. 42. 11 15 
2150 ⸗ 5 124 15 
2150 = 5 12 15 
1400 = 8 18 15 
1300 = 81 20 15 


Fall in England. Es geht dies deutlich aus der uͤberaus großen Kon⸗ 
ſumzion der Engländer hervor, wird außerdem auch noch beſtäͤ⸗ 
tigt durch die großen Summen, die in den Sparkaſſen niedergelegt 
ſind und wovon den Arbeitern allein gegen 200 Millionen Gulden 
gehören. 

Genannte Herren behaupten ferner: „hohe Schutzzͤlle ſeien 
Monopole, welche zu Gunſten einzelner Produzenten, zum Nachtheil 
der Geſammtbevoͤkerung, den Konſumenten, mithin hauptſaͤchlich 
den Ackerbautreibenden auferlegt würden.“ 

Dieſe Behauptung von Maͤnnern ausgeſprochen, die doch 
bekannt ſein ſollten mit Handel und Induſtrie, nimmt Referent in 
der That Wunder, und es beruͤhrte ihn unangenehm, eine ſolchen 
Irrthum in einer, in vieler Beziehung mit ſo vielem Scharfſinn 
und ſo großer Sachkenntniß abgefaßten Schrift zu finden. 

Meviſſen widerlegt den hier aufgeſtellten Satz ganz vortrefflich, 
indem er ſagt: „Wenn in einem Lande ein bis dahin unbeſchuͤtzter 
Induſtriezweig ploͤtzich mit einem hohen Schutzzoll belegt wird, fo 
iſt die nothwendige Folge, daß in der erſten Zeit, ſo lange die 
inlaͤndiſchen Fabriken den Bedarf des Landes noch nicht decken, der 
Betrag des Schutzzolles zum groͤßten Theil in die Taſche der Fa⸗ 
brikanten und Arbeiter fließt, ein Theil wird als Steuer von den 
Regierungen erhoben, groͤßer oder kleiner, je nachdem die Produk⸗ 
zion des Inlandes noch mehr oder minder erhebliche Zufuhr vom 
Auslande erheiſcht. Der betreffende Induſtriezweig wird in der 
erſten Zeit einen verhaͤltnißmaͤßig großen Gewinn abwerfen. Da⸗ 
durch ſtroͤmen ihm Kapital und Fertigkeit von allen Seiten zu, 
und in ſehr kurzer Zeit deckt das Inland ausſchließlich ſeinen Be⸗ 
darf. Dann beginnt die Wirkſamkeit der Konkurrenz und ſtellt in 
den meiſten Faͤllen im Laufe weniger Jahre die Artikel billiger her, 
als das Ausland dieſelben früher geliefert hat. Iſt das augenblick⸗ 


Mitte fuͤr eine kurze Zeit bringt, ſo erheblich, daß es die Vortheile 
ciner dauernd errungenen Induſtrie aufwiegen koͤnnte?“ 

Fuͤr die Wahrheit des hier Ausgeſprochenen ſprechen alle or: 
dinairen baumwollenen und wollenen Stoffe, die durch die Schutz⸗ 
zoͤle, vermoͤge der innern Konkurrenz, nach und nach fo billig 
geworden find, daß Deutſchland jetzt mit England, ſelbſt auf übers 
feeifchen Maͤrkten, den Mitbewerb aushalten kann, auch koͤunte man 
ſpeziell noch den Artikel Orleans hier anführen, der ſeit der kurzen 
Zeit der Steuererhoͤhung in ſo großen Maſſen fabrizirt wird, daß 
der Bedarf im Inlande gedeckt wird, und zwar zu einem Preiſe, 
der um mindeſtens 3 Thaler niedriger iſt, als engliſche Orleans 
vor drei Jahren importirt werden konnten. 

Die Induſtrie kann in ihrer Entwickelung nicht fortſchreiten, 
ohne daß auch der Handel ſich vermehrt und der Ackerbau daraus 
Nutzen zieht. Dies beweiſt ſchon die taͤgliche Erfahrung. 

Man frage Jemanden aus einer gewerbreichen Gegend, er 
ſei nun Gewerbtreibender, Gelehrter oder Landbauer, nach ſeinem ma⸗ 
teriellen Befinden, immer wird die Antwort lauten: „es geht gut, 
denn das Gewerbe geht gut“, oder: „es geht ſchlecht, denn das 
Gewerbe geht ſchlecht“. Auch die größten Staatsmaͤnner haben die: 
ſen inneren Zuſammenhang zwiſchen Induſtrie, Handel und Acker⸗ 
„Die Blüte der Landwirthſchaft“, 
Gedeihen der 
Induſtrie verſchlungen, die Landwirthſchaft findet in der Steigerung 
der inneren Gewerbthätigkeit, in einer unzertrennlich damit verbun⸗ 
denen Vermehrung zahlungsfaͤhiger Konſumenten, welche ihrerſeits 
die Beduͤrfniſſe der Landwirthſchaft befriedigen, den natuͤrlichſten 
Schutz, die kraͤftigſte Stütze.“ 0 

Zur Begruͤndung dieſer Anſicht führt Referent das Beispiel 
Englands an, wo bekanntlich die Erzeugniſſe des Ackerbaues den 
hoͤchſten Werth haben, und wo das auf die Agrikultur verwandte 
Kapital das Vier⸗ und Fuͤnffache von dem betragt, was in der In⸗ 
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duſtrie angelegt iſt; er weiſt ferner auf unſer engeres Vaterland 
Sachſen hin, wo mit der groͤßern Belebung der Induſtrie der Grund 
und Boden gleichmaͤßig an Werth geſtiegen; er verweiſt endlich 
auf Bayern und Schwaben, wo die Ackerbautreibenden auswan⸗ 
dern muͤſſen, weil es an Induſtrie, mithin an Gelegenheit fehlt, 
die Produkte des Ackerbaues entſprechend zu verwerthen. 0 

Waͤre endlich die Behauptung, welche von den Herren Dufour 
und Harkort aufgeſtellt wird, wahr, daß naͤmlich die Zoͤlle von den 
Konſumenten, namentlich von den Kaufleuten und den Ackerbau⸗ 
treibenden getragen und an die Fabrikanten gezahlt wurden, fo 
müßten z. B. bei der großen Fabrikazion in Sachſen die Fabri⸗ 
kanten daſelbſt enorm reich, die Kaufleute, Rittergutsbeſitzer und 
Bauern aber blutarm ſein. Extreme, die doch, wie jeder Unpar⸗ 
teiſche ſagen muß, in Sachſen wahrlich nicht vorhanden ſind. 

Ueber den vielſeitigen Nutzen der Induſtrie, uͤber die Art und 
Weiſe, wie ſie in alle Verhaͤltniſſe eingreift und allgemeinen Wohl⸗ 
ſtand verbreitet, ſpricht Duckwitz in einer ſeiner Schriften ſehr 
beherzigenswerthe Worte, und findet Referent um ſo mehr Ver⸗ 
anlaſſung dieſelben hier anzufuͤhren, als in dem Geſagten auch eine 
ſehr gute Widerlegung des bekannten Smith 'ſchen Grundſatzes: 
daß der billigſte Markt auch der vortheilhafteſte ſei, enthalten iſt. 
Derſelbe ſagt: 

„Es ſcheint auf den erſten Blick faſt unbegreiflich, wie in 
einer Gegend, in einem Lande ohne uͤberwiegenden Abſatz nach 
Außen ſich oft raſch Wohlſtand und ein großes Verkehrsleben er⸗ 
zeugt. Forſcht man aber naͤher nach, ſo ergibt ſich, daß oft ein 
unbedeutender Impuls die Urſache und Wurzel davon war. Eine 
Fabrikanlage, ein kaufmaͤnniſches Etabliſſement ruft andere daran 
ſich knuͤpfende Erwerbszweige hervor. Die davon lebende Bevoͤlke⸗ 
rung erlangt die Mittel zu einem gewiſſen Wohlleben, andere Ort⸗ 
ſchaften in der Naͤhe fangen an die ſteigenden Beduͤrfniſſe jener 
zu liefern, werden dadurch ſelbſt wohlhabend und zugleich ihrerſeits 
wieder Abnehmer der Erzeugniſſe der Fabrikanlage oder des Han⸗ 
delsetabliſſements. Handwerker“ aller Art finden Erwerb, an deren 
Beſtehen fruͤher nicht zu denken war, die Bevoͤlkerung mehrt ſich 
daher, und bald iſt man genoͤthigt aus größerer Entfernung Lebens⸗ 
mittel herbeizuziehen, deren Lieferanten wiederum an ihrem Wohlſtand 
zunehmen und ſich in Käufer der Früchte ſtͤdtiſcher Gewerbthaͤtig⸗ 
keit verwandelt ſehen. Von allem dem wuͤrde aber nichts entſtan⸗ 
den ſein, wenn nicht ein Anſtoß dazu gegeben worden waͤre, in 
deſſen Folge der Eine Abnehmer des Andern wird, dergeſtalt daß 
der Umſatz des den Anſtoß gebenden Geſchaͤfts ſich in immer wei⸗ 
teren, wenn auch ſchwaͤcheren Kreiſen, gleich den Wellen, die ein 
ins Waſſer geworfener Stein hervorruft, mehr als zwanzigfach wie⸗ 
derholt, Wohlſtand umher verbreitet und durch das gegebene Bei⸗ 
ſpiel Manchen zur Nacheiferung anregt. So wie dergleichen ein⸗ 
zelne Etabliſſements im Kleinen wirken, ſo rufen im Welthandel 
vermehrte Gefhäfte und neue Handelszweige auch neue Fabrikan⸗ 
lagen und kaufmaͤnniſche Etabliſſements uͤberall hervor und befoͤr⸗ 
dern in einem ſcheinbar ganz unverhaͤltnißmaͤßigen Umfange in weis 
ten Kreiſen Wohlſtand und Zufriedenheit. 

Leben daher die Maſſen der Menſchen auch nicht unmittelbar 
von den Fabrikanlagen, von den Handelsetabliſſements, und auch 
dieſe nicht ausſchließlich vom großen Welthandel, weil ſie einen 
großen, ja den größten Theil ihres Abſatzes an die in ihrer Naͤhe 
wohnende Bevölkerung haben, fo ift doch endlich der Urſprung 
dieſer Anlagen, der Impuls zu denſelben und die fortwährende Auf⸗ 
reizung zu ſpekulativer Thaͤtigkeit dem groͤßern Handel zu entneh⸗ 
men, ſo wie das Wohlergehn der gewerblichen und ackerbauenden 
Bevoͤlkerung auf die Entſtehung der einzelnen Unternehmungen und 
induſtriellen Etabliſſements zurückzuführen iſt. Daß Handel und 
Induſtrie im Großen erhalten, gefördert und erleichtert werden, iſt 
vor Allem die zu nehmende Ruͤckſicht, denn der kleinere, im Uebri⸗ 
gen noch wichtigere gewerbliche Verkehr knuͤpft ſich unmittelbar an 
jenen an. Siecht der erſtere, fo wird der letztere, nämlich der ge: 
werbliche Verkehr, ſich noch fo lange halten, als die gefammelten 
Mittel ausreichen, iſt aber die Quelle verſiegt, aus der dieſe ur⸗ 
ſpruͤnglich gefloffen find, fo werden auch fie allmaͤhlig verſchwinden 
bis der Zuſtand wieder eingetreten iſt, der vor dem Entſtehn ge⸗ 
dachter Etabliſſements vorhanden war. Aus dieſem Grunde ift 
es ein Gluͤck, wenn ein Land, das eine zahlreiche Bevoͤlkerung bes 


ſitzt, reich iſt an Fabrikanlagen, nicht damit die Unternehmer reich 
werden, ſondern damit eine große Anzahl Menſchen, die einmal 
vorhanden ſind, Erwerb erhalten, und ihrerſeits wieder Anderen 
Erwerb bereiten, dergeſtalt, daß das in Umlauf gebrachte Geld durch 
eine weit verbreitete Bevölkerung feinen Umfluß haͤlt. Dieſer Um: 
fluß, dieſe Verwerthbarkeit der Erzeugniſſe des Gewerbfleißes und 
des Feldbaues in ſtetier Wechſelwirkung, gibt den Grundſtuͤcken, 
allen brauchbaren Gegenſtaͤnden, und der menſchlichen Arbeit einen 
Werth, nicht in Gold und Silber, ſondern im Glauben, gegründet 
auf den Ettrag, und darin bildet ſich der Reichthum des Landes. 
Produzirt nun ein ſolcher Fabrikant einen Gegenſtand etwas 
theuerer, als ein Engländer oder ein Franzoſe, ſei es, daß das 
Rohmaterial, die Arbeitsgeraͤthe oder Feuerung ihm theurer zu 
ſtehen kommen, ſei es, daß er minder gewandt wäre, als jene, fo 
iſt das, was ſeine Abnehmer ihm, in Folge der Auflegung einer 
Steuer auf das fremde Erzeugniß, zum Zweck der Ausſchließ ung 
der Mitbewerbung deſſelben, mehr bezahlen muͤſſen, als dem Aus⸗ 
länder, eine gar nicht in Rechnung zu bringende Kleinigkeit, 
im Vergleiche zur Vermehrung des Nazionalreichthums, zu wel⸗ 
chem jenes Etabliſſement den Impuls gegeben. Erwaͤgt man 
uͤberdies, daß die Arbeit ſuchenden Menſchen einmal da ſind, daß 
mit der Nichtentſtehung einer Fabrik oder eines Geſchäfts jene 
Menſchen nicht zugleich mit von der Erde fortgewiſcht werden koͤn⸗ 
nen, daß vielmehr die Beſitzenden, fo lange ihr Beſitz vorhaͤlt, der 
Armuth beiſtehen und, ſei es, freiwillig, oder in Form einer Armen⸗ 
ſteuer, einſchreiten muͤſſen, fo wird ſich unfehlbar ergeben, daß das⸗ 
jenige, was die Beſitzenden, die ſich fo nennenden Konſumenten, an 
Armenſteuer zu entrichten haͤden werden, unendlich viel mehr be⸗ 
trägt, als was fie eine Zeit lang in der Form eines höheren Prei⸗ 
ſes für einige Gegenſtaͤnde ihres Verbrauches auszugeben hätten. 
Endlich aber ergibt ſich, daß der Wohlſtand der Maſſen die Grund⸗ 
lage der Erhaltung des Werthes der Gegenſtaͤnde des Eigenthums 
der Beſitzenden ſelbſt iſt, denn dieſe koͤnnen nicht ihr Geld neben 
ſich liegen haben, fie muͤſſen es anlegen in Grundſtuͤcken, oder in 
induſtriellen Unternehmungen, dieſe aber koͤnnen ihre Werthe nicht 
behaupten, wenn die Maſſen nicht Dasjenige benutzen koͤnnen, was 
Grundſtuͤcke und Unternehmungen liefern. Rechnen wir die Staats⸗ 
kaſſen mit unter die Klaſſe der Beſttzenden, fo ergibt fi, daß auch 
ſie ihre Einnahmen hauptſaͤchtich auf den Wohlſtand der Maſſen 
gruͤnden muͤſſen, daß daher auch ſie als gute Haushalter handeln, 
wenn ſie kleine Opfer gern bringen, es an Impulſen nicht fehlen 
laſſen, einen Umſchwung von Erzeugniſſen oder Geldumlauf durch 
jedes in ihrer Gewalt ſtehende Mittel zu befördern. Die Stellung 
der Beamten, die Unterhaltung öffentlicher Anftalten, die Unter⸗ 
ſtuͤtzung von Kunſt und Wiſſenſchaft, der Stand der Staatspa⸗ 
piere, die Mittel der Landesvertheidigung haͤngen davon ab, ob die 
Landesbevoͤlkerung, im weiteſten Sinne des Wortes, ſteuerfaͤhig iſt. 
Das kann ſie aber nur ſein, wenn Sorge getragen wird, daß Je⸗ 
der, fo viel thunlich, feine Kräfte geltend machen kann. In allen 
Fallen, wo dieſe Kräfte uͤberwiegend ſtark find, bedürfen fie keiner 
Aufmunterung, keines Schutzes, aber in allen denjenigen Dingen, 
in welchen das Ausland vorausgeeilt iſt, ſei es, daß daſſelbe durch 
Lage, Rohſtoffe, andere Urſachen, oder durch größeres Talent be⸗ 
guͤnſtigt ware, if im Allgemeinen eine hinreichende Beſchuͤtzung im 
Wege des Steuerweſens oder der Geſetzgebung wohlthaͤtig, inſofern 
das Land einigermaaßen die Befaͤhigung zu der Hervorgringung des 
betreffenden Gegenſtandes aufweiſt.“ 

Beweiſt hier Duckwitz auf das Treffendſte, daß ein Staat 
viel beſſer thut, ſelbſt zu produziren, inſofern die Bedingungen dazu 
nur einigermaaßen vorhanden ſind, als vom Auslande, wenn auch 
zu billigeren Preiſen, zu kaufen, und wird dadurch das Smith'ſche 
Freihandelsſyſtem ganz umgeworfen, fo, ſei es Referenten doch ges 
ſtattet, auch noch eine andere Autorität hier anzufuͤhren, die ſich 
ganz im gleichen Sinne ausſpricht. Alexander Hamilton, 
1791 Schatzkammerſekretaͤr der Verein. Staaten von Nord Ame⸗ 
rika, ſagt über dieſen Gegenſtand: 

„Ich habe das Smith 'ſche Freihandelsſyſtem genau gepruͤſt, 
daſſelbe auch an ſich nicht unrichtig, für fo lange aber als unaus⸗ 
fuͤhrbar gefunden, als es nicht in die Geſetzgebung aller Staaten 
aufgenommen iſt, da jeder Staat, der dies für ſich allein verſuchen 
wollte, dabei nur zu Schaden kommen könnte,” “ 
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So ſprach Hamilton im Jahre 1791, zu einer Zeit alſo, wo 
die Kraͤfte der Mechanik, Chemie und Technik noch nirgends Wun⸗ 
der wirkten, wo, was Induſtrie betraf, kein Staat dem andern ſo 
fuͤhlbar überlegen war. Und Smith's Lehre ſollten wir jetzt befolgen, 
wo England daſteht, ein Rieſe von furchtbarer Kraſt, der uns ſo⸗ 
gleich zu Boden ſchmettern wuͤrde? 

Sir R. Peel ſagte im Jahre 1846 im Parlament: „Ber 
trachtet die ſittlichen geſellſchaftlichen, phyſiſchen und geographiſchen 
Vortheile, welche Gott und Natur unſerem Vaterlande verliehen 
haben, betrachtet auch unſere dazu erworbenen Vortheile, unſer Ka⸗ 
pital, unſere Geſchicklichkeit in Kuͤnſten, Gewerben und jeder Hand⸗ 
thierung, unſere freie Preſſe, unſere unnachahmliche Verfaſſung, und 
dann urtheilt, ob England das Land iſt, welches Mitbewerbung 
oder Konkurrenz auf den Maͤrkten, zumal auf feinen eignen Maͤrk⸗ 
ten zu fuͤrchten hat.“ 

Trotz dieſer guͤnſtigen und ſehr wahren Schilderung Eng⸗ 
lands hielt Sir R. Peel es aber doch noch fuͤr gefaͤhrlich, die 
volle Handelsfreiheit einzuführen. Soll Deutſchland es nun thun, das 
weder die von Gott gegebenen, noch die dazu erworbenen Vor⸗ 
theile in dem Grade, wie England, beſitzt, das fo viele Jahre lebte 
unter fo furchtbarem Drucke, während jenes Land ſich ſchon fo 


England wuͤrde allerdings frohlocken, wenn wir es thaͤten, 
denn es gewoͤnne dadurch einen erweiterten Markt und in kurzer 
Zeit wurde unſere Induſtrie von dieſem Koloſſe erdruͤckt fein. 

Mit der Auflöfung unſerer Induſtrie und der Nahrungsloſig⸗ 
keit der dabei Beſchaͤftigten wuͤrde aber auch der Landwirth die 
Verzehrer feiner Bodenerzeugniſſe, der ſogenannte ſtaͤdtiſche Naͤhr⸗ 
ſtand ſeine Abnehmer verlieren, der Handel wuͤrde in gleichem 
Verhaͤltniſſe abnehmen, der Arzt, der Advokat, der Kuͤnſtler wuͤr⸗ 
den die Leiſtungen ihres Geiſtes nicht mehr verwerthen, der Kapi⸗ 
liſt ſein Geld nicht mehr zinsbringend anlegen, der Staat am 
Ende feine Beamten nicht mehr bezahlen konnen, mit einem Worte: 
eine allgemeine Verarmung wuͤrde die Folge ſein. 

Referenten bleibt nun noch uͤbrig die Frage: Ob Schutz oder 
nicht? mit Bezug auf unſere Arbeiter zu beleuchten. Bevor er 
indeſſen naͤher darauf eingeht, haͤlt er es fuͤr zweckmaͤßig einen 
ſtatiſtiſchen Nachweis uͤber die Einfuhren von vier Induſtrieartikeln, 
baumwollenen, leinenen, ſeidenen und wollenen Waaren nach dem 
Zollverein zu geben. Es ſind dabei die Zolltabellen von 1841, 
42, 43, zum Grunde gelegt, und iſt ausgerechnet, wie hoch die 
Ausgaben und wie hoch die Veredelungskoſten fuͤr dieſe vier Arti⸗ 
kel in 15 Jahren ſich belaufen wuͤrden, wenn in den naͤchſt fol⸗ 


lange der freiſinnigſten Inſtituzionen erfreut? 


genden 12 Jahren die Einfuhren ſich ungefähr gleich blieben. 


Vier Induſtrieartikel: Baumwollen⸗, Leinen ⸗, Seiden und Wollen - Waaren. 


Einfuhr⸗ Einfuhr⸗ 
Quantum in Quantum in 
drei Jahren. funfzehn Jah⸗ 

ren. 


Benennung der Waaren. 


} 


Zoll⸗Zentner. 


Zoll⸗Zentner. 


Baumwollengarn, rohes ein⸗ u. zweidrähtig. 1,363,700 6,818,500 

ditto drei- und mehrfach und kouleurt 17,770 „850 
Baumwollenwaaren 34,240 171,200 
Rohes Leinengarn 442,200 


ditto gebleicht und gefärbt 
Zwirn 
Graues Packleinen und Segeltuch 
Rohe unappret. Leinwand 5 
Sen und gebleichte ditto 
orden, Bänder, Batift 
Zwirnſpitzen 
Seide, gefärbte und 
Seidenwaaren 
Halbſeidne Waaren 


weiß gemachte 


„Aulgchete ue dolle cbyes 26buengarn 82200 21500 
1971 u. mehrfach gezwirntes u. gefärbtes 21,400 107, 

5 ollne Waaren 102,600 513,000 
eppiche 1,130 5,6 

15 Jahren 

1 Jahre 


Hieraus ergibt ſich alſo, daß der Zoll⸗Verein, nicht Deutſch⸗ 
land, fuͤr blos Hauptartikel über 21,600,000 Thlr. Veredelungs⸗ 
koſten, was doch zum größten Theil Arbeitslohn iſt, ans Ausland be⸗ 
zahlt, und daß dieſe Summe in 15 Jahren auf mehr denn 324 
Millionen Thaler anwachſen wuͤrde. Wir zahlen alſo dem Aus⸗ 
lande das Arbeitslohn und laſſen unſere eigenen Arbeiter hungern. 
Denn, daß eine große Zahl derſelben großen Mangel leidet, daß 
das Proletariat fein blaſſes Panier auch in dem geſegneten Deutſch⸗ 
tand aufgepflanzt hat, iſt eine Thatſache, die von Niemanden in Ab: 
rede geſtellt werden kann, der die Zuſtaͤnde in Schleſien, im Erz⸗ 
gebirge oder Voigtlande kennt. Die Urſachen dieſes Uebels aber in 
den Fabrikanten, in der Macht des Kapitals zu ſuchen, iſt ebenſo 
richtig, als es gefährlich iſt, die Heilung deffelben in ſozialiſtiſchen 
Experimenten zu verſuchen. Dadurch kann das Uebel nicht gehoben, 
es wird im Gegentheil um fo größer werden, je mehr man ſich 
von dem natürlichen Wege entfernt, je weniger man fi nach den 
Grundregeln richtet, die der Verkehr ein für allemal feſtgeſtellt hat. 
Der Arbeitslohn gleiche einer Waare, deren Preis ſteigt oder fällt, 
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je nachdem Mangel oder Ueberfluß vorhanden iſt. Trachten wir 
alſo dahin, daß Arbeiter geſucht werden, fo ſteigt der Lohn von 
ſelbſt, der Arbeiter wird ſich behaglicher fühlen, wird ein ſtaͤrkerer 
Konſument und ſomit wieder Urſache groͤßerer Thaͤtigkeit in der In⸗ 
duſtrie und dem Ackerbau werden. 

Und dieſe Arbeit kann geſchafft werden, wenn die Moͤglichkeit 
gegeben wird, die für uns paſſenden Artikel ſelbſt zu produziren, 
die wir zeither dem Auslande abgekauft haben, wenn Deutſchland 
feine ſchmachvolle abhängige Rolle, die es zeither gefpielt, gegen eine 
wuͤrdigere vertauſchen und ſelbſtſtaͤndig werden will. Thun wir 
daher, was der gefunde Menſchenverſtand, was das Beiſpiel ande⸗ 
rer Staaten uns lehrt, was unſer ſtaatliches Intereſſe, was unſer 
hungernder Arbeiterſtand gebieterifch fordert, verſchaffen wie dem 
deutſchen Fleiße, der deutſchen Geſchicklichkeit einen wirkſamen Schutz! 

(II. Artikel folgt.) 
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Spezialftatuten*”) 
für die Lokal- und Bezirkskomités zur Orga⸗ 
niſazion der Arbeiter, Bildung von Aſſozia⸗ 
zionskaſſen und Aſſoziazionswerkſtätten. 
(Auf Grund der Berliner Beſchlüſſe vom 23. Auguſt bis 3. Sept. 1848 **). 
A. Organiſazion der Arbeiter. 


§. 1. In jedem Orte wird ein Arbeiter- Verein gebildet, der 
die Pflicht uͤbernimmt, die Ueberwachung der Intereſſen aller Ar⸗ 
beiter daſelbſt ſtreng zu verfolgen. Aus dieſem Kern treten die 
einzelnen Korporazionen zu Lokal⸗Vereinen zuſammen, bleiben aber 


| tragen. 


beſondere Koſten, fo iſt derſelbe berechtigt, für dieſen Zweck eine 
Ruͤckzahlung bis zum halben Betrag ſeiner Einzahlungen von der 
Kaffe des Lokal: oder Bezirkskomités in Anſpruch zu nehmen. 

$. 13. Jedes Mitglied des Lokal⸗ und allgemeinen Arbeiter⸗ 
Vereins ſo wie jeder Deputirte iſt verpflichtet, den woͤchentlichen 
Zuſammenkuͤnften regelmaͤßig beizuwohnen. 

§. 14. Abweichungen von dieſem Statut, welche durch Orts⸗ 
verhaͤltniſſe geboten werden, find beim Zentralkomité zu bean⸗ 


B. Bildung von Aſſoziazionskaſſen. 
$. 15. Die nach dem allgemeinen Organiſazionsſtatut der 


deffen Beſtandtheile. In Fallen, wo die Mitglieder von Koͤrper⸗ Beſchluͤſſe des Berliner Kongreſſes, ſowie nach vorſtehenden Spe⸗ 


ſchaften zu wenig Köpfe zählen, vertritt der allgemeine Arbeiter: 
Verein die Bedingungen der Organiſazion. 

d. 2. Jedes Gewerk und jede Arbeitergemeinſchaft waͤhlt außer 
den Altgeſellen oder ſonſtigen Vorſtehern mindeſtens einen Depu⸗ 
tirten zum Lokal- oder Bezirkskomité. Für größere Genoſſenſchaften 
wird ebenmaͤßig auf je 2 bis 300 Mitglieder ein Deputirter mehr 
gewählt, Für diejenigen Orte, in denen das Bezirkskomité feinen 
Sitz hat, iſt der gewaͤhlte Deputirte gleichzeitig Mitglied des Lo⸗ 
Tal und Bezirkskomité, weil dieſes für den Ort gleichzeitig Lokal⸗ 
Fomite iſt. 

d. 3. Die Deputirten werden durch eine ſchriftliche Vollmacht 
beglaubigt, welche namentlich auch die Angabe der Wohnung und eine 
ungefaͤhre Ueberſicht uͤber die Zahl der Vollmachtgeber enthalten muß. 

§. 4. Jedem Deputirten wird auf Grund feiner eingereichten 

Vollmacht vom Komité eine Legitimazionskarte ertheilt, vermoͤge 
deren er in den Sitzungen des Komités ſtimmberechtigt iſt und bei 
der Leitung ſaͤmmtlicher Lokal- und allgemeinen Arbeiter- Vereine, 
welche er beſucht, eine berathende Stimme hat. 
F. 5. Die laut F. 2 gewählten Deputirten nebſt den Alt: 
geſellen und Vorſtehern find die Leiter der einzelnen Lokal- Vereine. 
j §. 6. Die Lokal⸗ und allgemeinen Arbeiter: Vereine beſtim⸗ 
men ſelbſtaͤndig Ort und Zeit ihrer regelmaͤßig woͤchentlich einmal 
abzuhaltenden Zuſammenkuͤnfte und wachen hieruͤber, ſo wie uͤber 
jede betreffende Abaͤnderung dem Komité ſchriftliche Mittheilung. 
Desgleichen haben ſie mindeſtens monatlich dem Komité Bericht 
über ihre Wirkſamkeit zu erſtatten. 

$, 7. Die Lokal⸗Vereine werden nach der Zeit ihrer Kon: 
ſtituirung mit einer laufenden Nummer bezeichnet. 

§. 8. Die Mitglieder der Lokal- oder allgemeinen Arbeiter: 
Vereine behalten eine von ihrem Deputirten vollzogene Legitima⸗ 
zionskarte, durch welche ſie auch zum Beſuch eines jeden Lokal⸗ 
vereins berechtigt ſind. 

$. 9. Dieſe Karte dient ſogleich zur Beſcheinigung über die 
regelmaͤßig monatlich einzuzahlenden Beiträge. Zu dieſem Ende 
wird jedem Mitgliede bei Entrichtung ſeines Beitrags von ſeinem 
Deputirten eine Marke uͤberliefert, welche als Ausweis auf die 
Ruͤckſeite der Karte aufzukleben oder da wo dies nicht einzuführen 
iſt, wird die Karte abgeſtempelt. 

$. 10. Jeder Deputirte hat ein Regiſter Über feine Vollmacht⸗ 
geber zu fuͤhren und darin den Vermerk uͤber die Zahlung der 
monatlichen Beitraͤge einzutragen. \ 

$ 11. Die monatlichen Beiträge zur Organiſazion (Erhal⸗ 
tung der Vereine ꝛc.) werden von den Deputirten eingezogen und 
an die Kaffe des Lokal⸗ oder Bezirkskomités abgeliefert. Die Höhe 
derſelben wird jedoch von jedem Vereine beſtimmt. Mitglieder 
eines Lokal⸗ oder allgemeinen Arbeiter Vereins, welche ſeit länger 
als acht Tagen arbeitslos ſind, haben Anſpruch auf unentgeltliche 
Verabreichung der Monatskarte oder Abſtempelung der Legitima⸗ 
zionskarte. 

$. 12. Erfordern die Zuſammenkuͤnfte eines Lokal: Vereins 


), Die Veröffentlichung dieſes Dokuments in unſern Spalten recht⸗ 


fertigt ſich durch die Aufmerkſamkeit, welche die Arbeiterbewegungen ver⸗ 
dienen. Die Red. 


1) Vergl. Nr. 81 dieſer Zeitung vom vorigen Jahr. Die Red. 


zialſtatuten organiſirten Arbeiter treten in dem Organiſazionsver⸗ 
band, unbeſchadet deſſelben und der gewerblichen Verhaͤltniſſe, zu 
einer Aſſoziazion zuſammen und dilden Aſſoziazionskaſſen, welche 
die Arbeit frei machen und den Arbeiter zu einer unabhaͤngigen 
Stellung in der Geſellſchaft erheben ſollen. 


$. 16. Dieſe Kaſſen ſtehen unter der direkten Verwaltung 
eines von den zur Aſſoziazion beigetretenen Korporazionsmitgliedern 
gewaͤhlten Vorſtandes. Saͤmmtliche Kaſſen der einzelnen Korpo⸗ 
razfonen vereinigen ſich zu einer Lokalkaſſe, welche vom Lokalkomité 
verwaltet wird. 

$. 17. Der Vorſtand der einzelnen Korporazionen ſowol, 
als auch das Lokalkomité find verpflichtet, jedem Einzelnen bei der 
Aſſoziazion Betheiligten zu jeder Zeit Einſicht in die Bücher zu 
geſtatten, ſowie auch wenigſtens alle 4 Wochen in den Zuſammen⸗ 
kuͤnften eine Ueberſicht Über den Stand des Unternehmens zu geben. 

§. 18. Die verſchiedenen Lokalkaſſen vereinigen ſich wieder 
zu Bezirkskaſſen, der Art, daß wenn erſtere Gelder zur Dispoſi⸗ 
zion haben und Letztere welche brauchen, dieſe der Bezirkskaſſe ge⸗ 
gen Sicherheit uͤberwieſen werden. Auf dieſelbe Art wird die Ver⸗ 
einigung zu einer Zentralkaſſe bewerkſtelligt. 

$. 19. Der Beſtand dieſer Aſſoziazionskaſſen wird gebildet, 
indem jeder Arbeiter, der der Aſſoziazion beigetreten, von ſeinem 
Verdienſt alle 14 Tage ſo viel einzahlt zur Kaſſe, als er entbehren kann. 

§. 20. Jeder Anzahler unterwirft ſich jedoch den im §. 17 
II. Theil der Berliner Beſchluͤſſe aufgeſtellten Bedingungen. 

§. 21. Von der Aſſoziazionskaſſe ſowol, als auch von der 
ganzen Aſſoziazion koͤnnen Kapitale weder angeliehen, noch ausge⸗ 
liehen werden, als unter der Bedingung der Amortiſazion. j 


§. 22. Die regelmaͤßigen Einzahlungen erfolgen in den 
woͤchentlichen Zuſammenkuͤnften, jedoch koͤnnen auch außerdem beim 
Rendanten Zahlungen geleiſtet werden. 

$. 23. Die Zahlungen werden jedesmal in einem Quittungs⸗ 
buche eingetragen, welches bei jeder Aſſoziazionskaſſe Guͤltigkeit hat 
fuͤr den vollen eingezahlten Betrag nebſt Zinſeszinſen. 

C. Bildung von Aſſoziazionswerkſtätten. 

$. 24. Mit den auf dieſe Weiſe zuſammengebrachten Gel⸗ 
dern ſollen theils Aſſoziazionswerkſtaͤtten errichtet werden, in denen 
Arbeiter unter einem frei aus ſich gewaͤhlten Vorſtand arbeiten und 
an dem Gewinn ihrer Arbeit nach Verhaͤltniß derſelben gleiche Be⸗ 
rechtigung haben, theils ſollen Grundſtuͤcke angekauft werden. 

§. 25. Der Arbeitslohn und die Arbeitszeit in den Aſſozia⸗ 
zionswerkſtaͤtten der einzelnen Korporazion, forte die Zinſen für die 
eingezahlten Gelder werden durch Uebereinkunft mit den geſammten 
Vereinigten beſtimmt und zwar dergeſtalt, daß allen Anforderungen 
der Lokalverhaͤltniſſe einer eits, der Konkurrenz nach Außen und der 
Ausgleichung nach Innen) andererſeits genuͤgt wird. 

$. 26. Jeder Aſſoziazionswerkſtaͤte und jedem derartigen 
Etabliſſement iſt es uͤberlaſſen, ſelbſtſtaͤndig feine Statuter. zu entwer⸗ 
fen, jedoch dürfen dieſe nie das Grundprinzip der Aſſoziazion verletzen. 

$. 27. Sobald ſelche Werkſtaͤtten oder Etabliſſements errich⸗ 
tet werden follen und dies dem Lokal oder Bezirkskomits angezeigt 
iſt, muß daſſelbe Sorge tragen, daß die zum Betrieb des Geſchaͤfts 
nöthigen Gelder mit den Aſſoziazionskaſſen gegen Sicherheit herge⸗ 
geben werden. 
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$. 28. Zu dem Ende treten die erwaͤhlten Vorſteher der 
Werkſtaͤte im Namen ihrer Genoſſen mit den Komites zuſammen 
und beſtimmen die Größe des zu entleihenden Kapitals ſowie die 
Amortiſazionsquote (Tilgungstheil). 

D. Allgemeine Beſtimmungen. 

§. 29. Die ganze Aſſoziazion hat die Verpflichtung für die 
Wittwen um Kinder eines verſtorbenen Aſſoziazionsmitgliedes nach 
Kräften zu ſorgen. 

F. 30. Jeder Lokal⸗ oder allgemeine Arbeiter⸗Verein hat die hier 
beſchloſſenen Spezialſtatuten in Berathung zu ziehen und im Fall 
der Genehmigung durch alle ſeine Mitglieder (reſp. Vorſtand im 
Namen des Vereins) zu unterzeichnen. Grundſaͤtzliche Veraͤnde⸗ 
rungen koͤnnen nur vom Kongreß vorgenommen werden. 


An die hohe Nazionalverſammlung 
zu Frankfurt a. M. 


Die zahlloſen Geſuche, welche aus allen Theilen Deutſchlands 
ſeit Monat Mai der hohen Verſammlung vorgelegt wurden, um 
für die kommerzielle Zoll- und Handelseinheit — als einzige trag⸗ 
kraͤftige Unterlage eines verbeſſerten materiellen Zuſtandes — be⸗ 
ſchleunigte Maaßregeln herbeizuführen, find ohne allen Erfolg ge⸗ 
blieben. Die aus dem Schooße der Verſammlung darauf gerichteten 
Antraͤge find bis heute nicht einmal zur Berathung gelangt. In 
der beklagenswerthen Sitzung vom 16. Dezember hat die Ver⸗ 
ſammlung gegen eine Minorität von 172 Stimmen diejenigen 
Maaßregeln verworfen, welche allein geeignet geweſen waͤren, fuͤr 
die zerſtoͤrten Verhaͤltniſſe unſerer Induſtrie mit ihren Millionen 
Angehörigen mindeſtens den ernſten Willen zu beurkunden, daß ein 
ſegensreiches Syſtem, der alten Zerriſſenheit dem alten Verrathe 
an deutſcher Kraft und Groͤße Platz machen ſolle. Der Herr 


Reichsminiſter des Handels hat ſich in jener Sitzung einverſtanden 


mit dem gefaßten Beſchluſſe erklart und demnach ein wirkſames 
Einſchreiten abgelehnt, auch in der Sitzung vom 22. December, 
bei Gelegenheit der Budgetverhandlung, über die Grundfäge der 
neuen Zoll⸗ und Schifffahrtsgeſetzgebung keinerlei beſtimmte und be⸗ 
ruhigende Erklärung dahin abgegeben, daß der Schutz deutſcher 
Arbeit — das einzige Mittel, die aufgeregten Maſſen zu beruhigen 
und den Hunger des Proletariats zu ſtillen — der erſte und lei⸗ 
tende Grundſatz unſerer kommerziellen Wiedergeburt ſein muͤſſe und 


auch wirklich ſein werde, vielmehr auf einen Zolltarif verwieſen, in 


welchem er allen Anfichten gerecht zu werden hoffe. Dieſe Erklaͤ⸗ 
rung iſt gegeben worden in einem Augenblicke, wo der hohen Ver⸗ 
ſammlung und dem Reichsminiſterio ein Tarifentwurf der ſogenann⸗ 
ten Freihandelspartei vorlag, deren Beſtimmungen, von gaͤnzlicher 
Unwiſſenheit und dem groͤbſten Eigennutze einer einzelnen Handels: 


kaſte diktirt, in ihrer Ausfuͤhrung den letzten vernichtenden Schlag 
gegen allen deutſchen Gewerbfleiß führen, unſere an ihrer Zukunft 
verzweifelnden Arbeiter dem ſichern Verderben preisgeben und eine 


gaͤnzliche Auflöſung aller ſozialen Bande unaufhaltſam herbeiführen 
wurden. Dieſes Aktenſtuͤck konnte überreicht werden, ohne daß von 
Seiten der Verſammlung wie des Miniſteriums gegen ein ſolches 
Attentat auf deutſche Arbeit und deutſchen Wohlſtand auch nur 
der Wille, einer ſofortigen energiſchen Abwehr ausgeſprochen wurde. 
Im Angefihte diefer bedauerlichen Thatſachen erachten es bie 
Unterzeichneten fuͤr eine gebieteriſche Pflicht, der hohen Verſamm⸗ 
lung nochmals ebenſo ehrerdietig als entſchieden auszusprechen, 
daß die ungeſaͤumte Herſtellung der deutſchen Zoll- und Handels: 
einheit, unabhängig von den politiſchen Fragen, auf Grundlage 
eines kraͤftigen Schutz⸗ und Differenzialzoll⸗Syſtems eine Nothwen⸗ 
digkeit iſt, deren längeres Verkennen Deutſchland zu Grunde 
richten muß; fie erklären ferner, daß, wenn die Beſtrebungen der 
ſogenannten Freihandelspartei Erfolg haben, der Ruin der deut: 
den Gewerbthaͤtigkeit undermeidlich erſcheint, fie erwarten endlich 
Ace Geftärungen allein, ſondern Thaten zu Gunſten deutſcher 
cuhigungsmittel der Kanonen und Belagerungszuſtände fernerhin 
nicht mehr noͤchig werden, vielmehr durch die ſegensreiche Kraft 
eines blühenden -Gewerbſteißes Ruhe und Ordnung auf naturge⸗ 
maͤßem Wege in unſer hartgeprüftes Vaterland zurückkehren. 


und deutſcher Arbeiter, damit die zeither angewendeten Be⸗ 


Die hohe Verſammlung hat das einfachſte Mittel dazu in 
Händen, wenn fie unſern Antraͤgen nicht länger das Gehör ver⸗ 
weigert, ſie wird — noch hoffen wir feſt darauf — ihrer Verpflich⸗ 
tungen gegen Deutſchland eingedenk fein! 

Leben oder Tod der deutſchen Gewerbſamkeit hängen von der 
Entſcheidung dieſer Frage ab, welche Deutſchland von der Nazio⸗ 
nalverſammlung erwartet, Fluch oder Segen von Millionen ihrer 
Bruͤder. Sie waͤhle! 

Hochachtungsvoll unterzeichnen 
(Folgen die Unterſchriften.) 

Dieſe Adreſſe iſt gegenwaͤrtig mit Hunderttauſend von Unter⸗ 
ſchriften bedeckt in den Haͤnden der Nazionalverſammlung. Wenn 
wir auch mit dem Ausdruck der Motive im Eingange nicht ganz 
einverſtanden find, jo haben wir uns doch ihr im Prinzip feſt an- 
zuſchließen. Moͤge man ſich ihr auch in allen Theilen Deutſchlands 
anſchließen. Dazu fordern wir dringend auf. Denn die Hand 
Englands ruht ſchwer auf unſeren Gewerben. Der Chemnitzer 
Verein zum Schutze vaterlaͤndiſcher Arbeit verbreitete obige Adreſſe 
zur Unterſchrift mit einigen Einfuͤhrungsworten, denen wir folgende 
entnehmen Die Red. der Deutſchen Gewztg. 


* * 


* 
Dringende Aufforderung. 

Die unausgeſetzt thaͤtige Freihandelspartei hat in juͤngſter Zeit 
der Nazionalverſammlung in Frankfurt a. M. einen Zolltarifentwurf 
vorgelegt und zur Annahme empfohlen, deſſen Saͤtze, — man kann 
es kaum anders ausdruͤcken — darauf berechnet zu ſein ſcheinen: 

1) die deutſchen Induſtrie⸗Etabliſſements, den deutſchen Ge⸗ 
werbsmann und Arbeiter zu Gunſten des Handels mit aus— 
laͤndiſchen Waaren muthwillig aufzuopfern: 

2) die alte Suͤnde der ungerechteſten Beſteuerung, nach welcher 
die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe des unbemittelten Kon⸗ 
ſumenten hoch, die Luxusgegenſtaͤnde des Reichen niedrig 
tarifirt find, in verſtaͤrktem Maaße ferner zu begehen. 

Zum Beweis der obengeſtellten Anklage mag aus dieſem Tas 
rife nur herausgehoben werden, daß 
ungebleichte baumwollene Geſpinnſte, auch zu 

Zetteln angelegt u. ſ. w., zeither 3 Thlr. 

bis No. 20 mit 
uͤber No. 20 
desgleichen gebleichte, zeither 8 Thlr. 


per Zentner: 
— Thlr. 15 Ngr. 
3 


| bis No. 20 — =: 25 ⸗ 
uͤber No. 20 ⸗ 1 = 10 = 
leinenes Maſchinengarn, zeither 2 The. = — = 15 = 
ungebleichte, gebleichte, gemuſterte baumwollene 
Waaren, zeither 50 Thlr. mit 5 — .: 
klare, baumwollene Gewebe, Mouſſeline u. ſ. w. 
zeither 50 Thlr. . . . mit 30᷑ͤK«ů• — » 
ordinaͤre Fußteppiche, zeither 20 Thlr. ö ls — =: 
gewirkte Tuͤcher und Shawls und wollene 
auch mit Seide gemiſchte Weſtenzeuge, zeit⸗ 
her 50 Thl ii. mit 30ũ⸗ü.0 
wollene und halbwollene Waaren, ſowie alle 
Strumpf⸗ und Poſamentirwaaren, zeither 
50 Thlr. mit 15 — = 
rohe glatte und gekoͤperte Mouſſeline de laine, 
Flanell, Coating u. ſ. w., zeither 30 Thlr. 
mit 10qͤ⸗ — : 
Bleche, polirte Eiſen und Stahlplatten und 
Draht, zeither 4 Thlr. mit 1⸗ — 
geſchmiedete Naͤgel von 2 Zoll und gegoſſene 
aller Art, zeither 6 Thlr.. . mit 1 — 
feine Toilette⸗Seifen, zeither 10 Thll. 3 — € 
getrocknete Pilze (Champignons) u. ſ. w.. — = 15 = 
dagegen Reis und Reismehl 1 — . 
Suͤdfruͤchte, friſche Apfelſinen u. ſ. w. mit 1. — = 
dagegen Kaffee „ | 3 ⸗„ — >» 
zur Beſteuerung vorgeſchlagen werden. 
Dieſes Machwerk iſt nicht blos ein Verrath an dem Lohne 


ſunſerer fleißigen deutſchen Haͤnde; es iſt auch ein ſchmaͤhlicher Vers 
rath an Deutſchlands Einheit uͤberhaupt, denn die Annahme deſſel⸗ 
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ben wuͤrde jede Hoffnung, jede Möglichkeit vernichten, Oeſterreich je 
zu Deutſchland gehören zu fehen u. ſ. w. — — — 
Chemnitz, 2. Januar 1849. 
Hochachtungsvoll verharret 
der Ausſchuß des Vereins zum Schutze 
vaterländiſcher Arbeit. 3 
Louis Benndorf. Adolf Bürger. Wm. Röhrich. 
G. Dörſtling. Adolph Wer, . 
G. W. Schmidt, Kaſſtrer. Feodor Meifter, Schriftführer. 


Techniſche Korreſpondenz. 


Bleibomben. Schleswig⸗Holſtein iſt derjenige Theil ünfe- 
res Vaterlandes, welcher am meiſten Urſache hat, an die nachdrüͤckliche 
Vertheidigung feiner Küſten zu denken. Schleswig-Holſtein wäre 
verloren, wenn England und Rußland von demſelben ernftlich et⸗ 
was erzwingen wollten; es würde gefährdet ſein, wenn jene Mächte nur 
ihren moraliſchen Einfluß und die däniſche Flotte wirken laſſen woll⸗ 
ten. Kurz, Schleswig⸗Holſtein hat die dringendſte Veranlaſſung 
auf eine formidable Küſten⸗Vertheidigung zu denken, wenn es ſich auf 
ſich ſelbſt und nicht auf Andere verlaſſen will. 

Es gibt ein „neues Mittel“ die Kriegsflotten der ganzen Welt 
von bedrohten Küften fern zu halten. „Bleibomben“ heißt fein Name. 
Es wirkt ſicher, iſt einfach, nicht gar koſtſpielig, und in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit herzuſtellen. 

Die ungeheure Furchtbarkeit dieſes verwüſtenden Mittels konnte ab⸗ 
halten, daſſelbe an ehrgeizige Eroberer weiter zu ſagen; gegen auslän⸗ 
diſche ungebetene Zudringlichkeit kann man es indeß empfehlen. 

Wer unſern Küſten als Feind nahet, dem ſoll man „Maſten und 
Steuer zerſplittern“ und „falls dieſe Andeutung nicht genügt,“ — 
„einige Schiffe in den Grund bohren.“ — 

Letztere Demonſtrazion wird unfehlbar verſtanden. Ganze Flotten 
werden ſich aus dem Staube machen, und die furchtbare Schreckenskunde 
von Meer zu Meer tragen. 5 

Deutſchland thut Unrecht, wenn es Geld auf eine Kriegsflotte 
alten Stiles verwendet. Jedes unſerer Schiffe iſt ein Kriegsſchiff, 
und jeder Erdhügel am Strande eine Küſten⸗ Batterie, wenn fe mit 
„Bleibomben“ armirt ſind. Der Erfinder der Beibomben iſt einer 
der erprobteſten ſcharfſinnigſten Grübler und Denker in manchem Zweige 
der Technik — ein Deutſcher. 

Wir können die Küſten von Schleswig-Holſtein unangreif⸗ 
bar machen, wenn das Land ſelbſt es will. 

Diejenigen Mächte, welche ihre Stärke vorzugsweiſe in den Kriegs⸗ 
flotten finden, werden gegen die Anwendung ſolcher neuen Kriegsmittel 
proteſtiren. Ihr eigner Vortheil gebietet das. Allein die ausländiſche 
ungebetene Zudringlichkeit, welche unſern Küſten in feindlicher Abſicht 
nahet, hat weder vor Gott noch vor der Welt ein begründetes Recht ſich 
über die Unhöflichkeit unſerer Bleibomben zu beklagen. 


Schiff und Mann und Maus mögen Frieden halten, oder darauf 
gefaßt fein, daß fich unfere Küſtenbewohner wehren und ihnen ſo ſicher 
ein kühles Grab bereiten, wie Kapitain Warner, Angeſichts der engli⸗ 
ſchen Küſte, ein Schiff ... „zur Probe!“ ... verſenkte. England hat 
dieſe Erfindung aus natürlichen Gründen für unbrauchbar erklären 
laſſen; es mag für vieſelbe eine ähnliche Zuneigung fühlen, wie feiner 
Zeit die Itzenplitzer für die berühmte „faule Grete“. 5 

Frau Providenzia fand es früher für gut, Deutſchländ's Denker 
mit der Umgeſtaltung der Welt durch „Pulver“ und „Buchdruck“ 
zu beauftragen. Frau Pro videnzia ſcheint wieder durch Deutſchland's 
Denker eine Umgeſtaltung der Dinge beginnen zu wollen. Deutſchland's 
Denker find es, welche die Ausführbarkeit der „Eilfahrten auf Ei⸗ 
ſenbahnen“ um das Jahr 1809 darthaten, und welche die furchtbare 
Wirkung der Bleibomben um das J. 1830, zuerſt außer Zweifel ſtellten. 

Bedeutungsvoll find beide Erſcheinungen in Zentral- 
Deutſchland, in der Nähe der Kaiſerburg Kiffhauſen, an's 
Licht gekommen. 

Die Wirkung der Bleibomben, mag ſich zu der der Shrapnel's 
etwa verhalten, wie die Wirkung 24 pfündiger Geſchütze zu der der Ka⸗ 
tapulte, oder wie die Wirkung von Kugelbüchſen zu der von Armbrü⸗ 
ſten. Bleibomben von 2 Loth, in lockere Erde geſchoſſen, werfen 8 
Kubik⸗Fuß folder Erde aus; fie zerſplittern Bäume, wenn fie in dieſel⸗ 
ben geſchoſſen werden. Bleibomben von 4 Pfund zerſplittern den ſtärk⸗ 
ſten Maſt, und ſolche von 14 bis 2 Pfund zerſprengen, Petardenar⸗ 
tig wirkend, die Schiffswände fo, daß die Schiffe unfehlbar ſin⸗ 
ken müſſen. 

Große Seemächte haben kein Intereſſe dabei, die Bleibomben 
in Flor zu bringen. Deutſchland hat keine Kriegsflotte, kann aber ſeine 
Küſten, mittels der Bleibomben, gegen die Kriegsflotten der ganzen 
Welt vertheidigen. 

Schleswig⸗Holſtein ſollte keine Zeit verſäumen, ſich für den 
Nothfall mit dieſer furchtbaren Waffe zu rüften. Selbſt dann, wenn 
es der Diplomatie gelingt, die jetzigen ernſten politiſchen Wirren ohne 
einen allgemeinen Krieg zu löſen, ſelbſt dann muß es einem Lande wie 
Schleswig⸗Holſtein eine große Beruhigung ſein, zu wiſſen: „daß es 
ſeine Küſten im Nothfalle gegen die Kriegsflotten der gan— 
zen Welt vertheidigen kann.“ Auguſt Noſt. 


Techniſche Muſterung. 


Techniſches aus Amerika. Man bedient ſich gegenwärtig zum 
Verbinden von Wunden der in Aether aufgelöſten Schießbaumwolle. 
Durch dieſe Auflöſung verliert die Baumwolle ihre faſerige Textur. Mit 
dieſer Schießbaumwolle⸗Tinktur wird die Wunde beſtrichen, und bleibt 
zweifels ohne nach der Verdampfung des Aethers, als eine dünne Haut 
um die Wunde liegen, ſie ſo gegen die äußere Luft ſchützend. Eine 
Auflöſung von Gutta Pertſcha in 


hloroform, dient zu gleichem Behuf, 
und ſoll noch den Vortheil haben, daß nach der Verdampfung die Ban⸗ 
dage elaſtiſcher bleibt. 


Allgemeiner Anzeiger. 


12 Stelle geſucht. 


Einen jungen Mann, der in einem angeſehenen Manufakturwaarengeſchaͤft die Hand⸗ 
lung gelernt hat, in einer Maſchinenſpinnerei groß gewachſen, mit allen Comptoirarbeiten 
gruͤndlich vertraut, der franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache mächtig iſt, koͤnnen wir, da 
er eine andere Stelle ſucht, ſowohl feiner Befähigung als feines Charakters und Betra 
gens wegen allen Handlungs- und Fabrikhaͤuſern gewiſſenhaft empfehlen. Nähere Aus: 
Die Redakzion dieſer Blätter, 


kunft ertheilt 


[6], Bei Th. Schreck in Eilenburg iſt fo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Praktiſcher Lehrmeiſter 
der neueſten 
Deſſintypen⸗Gießerei 
für 


Kattun⸗ und Wolldruckfabrikanten, 
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Für Fabrikanten und Chemiker. 


Porzellanerde, Feldſpath, feuerfeſten weißen Thon, Graphit jeder Art kann ich im 
Großen zu billigſten Preifen beſorgen, dann auch Graphitgegenſtaͤnde aller Art, Schmelz 
tiegel die Mark zu 1 Kreuzer, durchbohrte und andere Marmor: und Granitzylinder u. ſ. w. 

Dr. Waltl in Paſſau. 


Großfärber und Formſtecher. 
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Aus dem Franzöfifhen uͤberſetzt. 
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Preis 15 Ngr. 
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